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gef’calteter Fliefen, die jede für fich nur eine Farbe haben, alfo in fich nicht ge-

muft'ert find. Thatfächlich bildet das Fliefen—Mofaik, das lich in Anlehnung an das

Stein-Mofaik ausgebildet hat, die ältel’re Form eines künitlerifch durchgeführten Fufs-

bodens aus gebranntem Thon. Meif’c befchränkte man lich dabei auf die Anwendung

geome'trifcher, wenn gleich oft recht ver-

wickelter Mutter; doch fehlen nicht Bei-

fpiele freierer, den orientalifchen Arbeiten

diel'er Gattung verwandter Formen. Zu

diefen zählen vornehmlich die Refte eines

glafirten Fliefenbelages in der St. Cucuphas-

Capelle der Kathedrale zu St.-Denis, der

für älter angefehen wird, als ein Umbau

diefes Bauwerkes im Jahre 1x96. Auch

hier-' bilden zwar den gröfseren Theil des

Fufsbodens geometrifche Figuren; doch

finden lich daneben Motive anderer Art,

wie die ftilifirte Lilie, die als Ganzes

fchWer-abzuformen, in vier Theile zerlegt

wurde und mit entfprechend geltalteten

Zwifchenflücken —fich zum Quadrat zufam-

menfchliefst (Fig. 66 178).

Einen eigenthümlichen Fußboden enthielt die

Cifiercienfer-Abtei Heiligenkreuz in Oefierreich. Hier {

finden lich rechteckige Thonfliefen mit vierpafsf‘örmi-

genAusfchnitten in der Mitte. In diefe Ausfehnitte

Waren aber keine Einfatzf’cücke eingepafl't, fondern der

Mörtel, in welchen die Fliefen verlegt waren, trat

dafelb[t zu Tage 18°).

In den Mofaik-Fliefen der älteren Zeit,

namentlich im XII. Jahrhundert, wog der

Farbendreikl'ang Schwarz, Gelb und Grün

vor7 Schwarz und Gelb bilden die Haupt.

farben. Jede Fliel'e hatte nur eine Farbe;

ein Mittel, um gemufterte, zwei- oder

mehrfarbige Fliefen herzuftellen, befafs

man noch nicht. Diefes fand [ich in der 
Technik der incruitirten Fliefen, welche —_ Th°nm°faik'FUf5böden aus Frankrei0h‘")

feit dem XIII. Jahrhundert in Frankreich, _(xm' Jahfh'?

und namentlich auch in England, weit 3_21 232 321 ‘él‘äl‘;iä;iil; „ Kathedr„e
verbreitet waren. Das Verfahren beiteht zu Stv—Den_i=- .

darin, dafs in die Oberfläche der Fliefe * 7' Af„“;f‚_%2j;f“°”°“° "“ K“"‘°"“’°

das Mufter etwa 2 bis 3mm tief ein-

geprefi‘t und dann die Vertiefung mit einem andersfarbigen, gewöhnlich helleren

Thone„oder Angufs als der Grund ausgefüllt wurde. Dadurch entfiehtf eine vom

Grunde lich deutlich abhebende Zeichnung, ein Muller in zwei Farben. Ueber

Grund und Einlage kommt die durchfichtige Glafur. In der Regel diente als Grund

der rothe Naturthon, als Einlage ein reiner, weifs brennender Thon. Diefer erfcheint

130) Siehe: Minh. d, Centralcommifiion 1862, S, 51.
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unter der Glafur lichtgelb; das Roth des Grundes wird zum warmen .Braunroth.

Gelbe Zeichnung auf rothbraunem Fond erfcheint dem zufolge als die fiir jene Zeit

und Technik charakteriftifehe Färbung. Von diefer Art ilt die große Malie der

Fufsbodenfliefen des XIII. und XIV. ]ahrhundertes; nur in feltenen Fällen erhielt

die Oberfläche der Fliefen einen Angufs zur Aufnahme der Einlagen, was allerdings

in allenFällen gefchehen mußte, Wenn der Grund eine andereFarbe erhalten follte,

als das natürliche Roth des Backfteines. Die mittelalterlichen Fliefen find eben fo

wenig, wie die antiken Terräcotten, aus- gereinigtem Theme hergeftellt; eben darum

Fig67.
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Incrufiirte Fliefen aus Frankreich 1"*).

(XIII. bis XV. Jahrh.)

! 11.3. Aus der Abtei StPierre zu Sens (XIII. ]ahrh.). — :, 4;8. Aus dem Schloß der Margaret/te van Burgund

. zu Tonueme (Ende des XIII. Jahzh.). —9. Aus der Kirche zu Pontigny. — 10—12. Aus der Abtei zu Dilo (XIV ]ahrh..—)

. 15—17.Aus der Commanderie zu Cerifiers (XV Jahrh.).

aber haften die Engoben und Einlagen beffer, fo wie auch das gléichmäfsige Durch-

brennen der Mafi'e erleichtert wird.

Die Technik der Incruitation war vorzugsweife fiir klare Flächenzeichnung be-

rechnet, fiir Ornamente von breiten, rundlichen Formen, für Figuren von fl:renger

Stilifirung. Das Mufter war entweder auf einer einzigen Fliefe enthalten oder ver-

theilte lich auf. 4‚- bezw. & zufammengehörige Stücke. Bald erweiterte fich der Kreis

der Darftellungen; neben natürlichen und phäntal'tifchen Thiergef’talten' finden lich
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menfchliche Köpfe, demnächf’c Figurengruppen, Reiter bis zu größeren figürlichen

Compofitionen. Derart reich gemufterte Fufsböden fanden lich felbf’c in den fparfam

ausgeftatteten Cifiercienfer-Klöf’tern, und es war vermuthlich diefer mit ihrer Be-

flimmung nicht recht zu vereinbarende Formenaufwand, nicht etwa Zügellofigkeiten

oder Anftöl'sigkeit des Inhaltes, welche den heiligen Bernhard von Claimaux zu

einem fcharfen Verdict gegen derartige Fußböden in den Kirchen und Klöltern

feines Ordens veranlafften.

Zu den bedeutendften Denkmälern ihrer Gattung zählen der Fliefenboden in der Kirche St.-Pierre—

fur-Diver aus dem XII. jahrhundert, deffen Mitte eine grofse, aus Keilfttmken zufammengefetzte Rofe

einnimmt, ringsum Blattwerk und ftilifirte Thiere (Adler, Löwen, Greifen); ferner der reich behandelte

Fußboden des achteckigen Archivraumes der alten Kathedrale von St.-0111er (Pas de Calais ““) aus dem

Ende des XIII. ]ahrhundertes; aus demfelben Jahrhundert der fchöne Fußboden in der Capelle der Abtei

de la Gruß? (Aude 182); aus dem XIV. Jahrhundert der mrrelage der Abts-Capelle zu Breteuil‚ der Fufs-

boden vom Lettner der Kirche Notre—Dame de Z’Epine (Mame 183). Noch bedeutender, fchon durch den

Inhalt der Flächenmufter, welche außer Thierfiguren, ]agdl'cenen, Ritterkämpfe und anfcheinend vollfländige

cyclifche Darflellungen enthalten, ift der Fußboden der Abtei von Chertfey in England (Surrey 18“) aus

dem XIII. Jahrhundert. Die irifchen Fliefen im Mu.feum von Dublin find von T11. Oldfiam 185) gefammelt.

—— In Deutfchland bildet einen der vollftändigften Fußböden diefer Art der neuerdings reftaurirte Belag

der Schlofscapelle zu Marburg (Ende XIII. Jahrhundert). Incrufiirte Fliefen fanden [ich 11. A. in den Klöfiem

Eberbach im Rheingau und Arnftein an der Lahn 136), ferner auf den aus Thonplatten zufammengefetzten

Glastafeln Mecklenburgifcher Fflrl'ten in der Klof’cerkirche zu Doberan.

Fig. 68.

 

 

 

   

 

 

 

Fliefen aus dem Clariffinnen-Klolter zu Ulm.

(XIII. Jahrh.)

Neben der Incruftation hatte lich im Laufe der Zeit ein einfacheres und

billigeres Verfahren durch eine Art von Schablone (carreaux eflampz'llés) einge-

bürgert; aus einem Metallblech wurde das Ornament ausgefchnitten, die Schablone

auf die Fliefe gelegt und mit dem Pinfel das Ornament aufgemalt. Aeufserlich

erfcheinen die fo verzierten Fliefen den incruftirten fehr ähnlich; nur dafs der Farb—

auftrag keinen Körper hat. In diefer Art ilt die Mehrzahl der Fliefen des XIV.

und XV. ]ahrhundertes hergefiellt, wie zahlreiche Beifpiele, die Ed. Fleurjl 1’“) im

nördlichen Frankreich, im De'partemeni de l’Az'me, gefammelt hat, darthun, ferner

der bei Ausgrabungen wieder entdeckte Fußboden im Schloffe von Roulans (Doubs)

vom Ende des XIV. ]ahrhundertes mit den Wappen des Admirals _‘7mn de Vienne

und feiner Frau _‘Yecmne d’0rj'elaylss).

131) Siehe: Annaln archäologiques, Bd. XII (1852), S. 137.

18?) Veröfl'entlicht in: L'art paar tous, zl. année, Nr. seo.

188) Siehe: Annales archéalagiquex‚ Bd. X (1850), S. Go, 233; Bd. XI, S. 65.

1“) Siehe: Tiles from Chersz Aääey‚ r:frefmting roman: juöjects by Maixwariug 5111471061? (1885).

135) Siehe: OLDHAM‚ TH. Ancient [ri/h pawzment files. Dublin.

139) Siehe: Zeitfchr. d. Arch.- u. Ing.-Ver. zu Hannover 1881, S. 161.

13") Siehe: FLEURY, E. Etui: fur le far/ag: émaillé dans le défartment de I'Aisue. Paris 1855.

189) Siehe: GAUTHIER, ]. Not: fur um carrelage émaillé du 14. fiécle décaur/ert au chätmu nie Raulam' (DMS).

Befancon 1886.
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Eine befondere Gruppe bilden diejenigen Fliefen, bei welchen die vertieften Umriffe

und Flächen der Zeichnung, ähnlich den niellirten Marmorplatten Italiens, mit fchwarzer

Maffe ausgefüllt und die Oberfläche ohne Glafur belaffen wird. Diefe Art Fliefen ift

befonders in Süddeutfchland vertreten 189). Das Ornament bilden gemeinhin geo-

metrifche Figuren, befonders häufig ftilifirte Thiere, zum Theile in omarnentaler Umbil-

dung, ferner gewappnete Ritter zu Pferde. Derartige Motive enthalten u. a. Fliefen aus

dem Franziscaner- und Clariffinnen-Klofter zu Ulm (Fig. 68), noch aus dem XIII. Jahr-

hundert. Verwandt find damit Fliefen aus dem ehemaligen Klofter Weingarten (Anfang

des XIV. ]ahrhundertes), aus der Cif’rercienfer-Abtei Bebenhaufen und aus Klofter-

neuburg bei Wien 190). Die grofse Maffe diefer Arbeiten ifl: nicht glafirt gewefen;

fie ergeben entweder einzeln oder zu vieren zufamrnengeordnet die Muf’cereinheit.

Aus einer Vierzahl von Fliefen bef’tehen Figuren mit eithenblattartig gezacktem

Blätterwerk in fpitzovalen, über Ecke geflellten Feldern. Die Blätter heben fich

in ganz flachem Relief vom Grunde innerhalb der Felder ab. Diefe Fliefen gehören

bereits zur Gattung der Fliefen mit Reliefmuf’terri, welche im fpäten Mittelalter bis

in die Mitte des XVI. ]ahrhundertes in Deutfchland verbreitet find (Fig. 69).

Fig. 69.

 

Fufsboden-Fliefen mit Reliefmuftem aus Deutfchland.

(XIV. bis XV. ]ahrh.)

Auch Ziegel zur Wandverkleidung —- wie bereits im XIII. Jahrhundert in den

preufsifchen Ordensburgen -— gleichfalls in Relief verziert, find aus dem Spätmittel-

alter zu verzeichnen. -— Die Hauptmotive der Relief-Fliefen bilden ftilifirte Thiere;

fo befonders fchön gezeichnete Adler auf Fliefen vom Rathhaufe zu Aachen. Fliefen

mit Thierfiguren (Drachen und Einhorn) hatte der Fufsboden der ehemaligen

Ciftercienfer-Kirche zu Heilsbronn bei Ansbach, der Begräbnifsfiätte der Hohen-

zollern 191). Im XVI. Jahrhundert finden fich die in jener Zeit fo beliebten Arabesken-

mufter, daneben befonders häufig Wappen mit kraufem Blattwerk. Das Berliner

Kunftgewerbe-Mufeum befitzt zwei grün glafirte Fliefen mit gegen den Grund vertieft

liegenden Stoffmuftern im Stil des XIV. ]ahrhundertes. —- Relief—Fliefen fetzen ein

befonders fei’tes, gegen Abtreten widerltandsfähiges Material voraus. Die Wirkung

des Reliefs wird durch die Glafur nicht unerheblich erhöht, in fo fern diefe das

Ornament heller, die Tiefen dunkler erfcheinen läfft.

Fig. 70.

 

Fliefenborde aus Frankreich.

189) Siehe: HASSLER. Schwäbil'che Fliefe. Ulm 1862.

190) Siehe: Minh. d. Central-Commiflion, 1862, S. 51.

191) HEFNER-ALTENECK, ]. H. v. Trachten, Kunflwerke und Geräthfchaften vom frühen Mittelalter bis Ende des

XVIII. Jahrhundertes etc. 2. Aufl. Frankfurt a. M. 1879—84. Bd. 4. Taf. 268.

129.

Fliefen

mit fchwarzcr

Ausf\illung.

130.

Relief-Fliefen.



131.

Fayence

oder

Majolica,

 

Theil eines Friefes aus glafirtem Thon vom 0_/pedal_e dt! _Ce_zäpo zu Piftoja.

4. Kapitel.

Fayence in Italien.

Die Verzierungsarten, die das europäifche Mittelalter für Boden- und Wand-

fliefen verwendete, liefsen das Mufter lediglich als Flächenornament wirken; die

Zeichnung hebt fich in hellem oder dunkelm Tone vom Grunde ab. Für eine

farbige Behandlung hätte es der Mittel bedurft, welche der Orient zu höchiler

Vollendung ausgebildet hatte; allein nur in einem Lande flofs vermöge der Be-

rührung mit dem Islam die orientalifche Kunftübung unmittelbar in die abendländifche

über, in Spanien. Es ift eine dankbare Aufgabe, das Nachleben.der orientalifchen

Ueberlieferungen in der fpanifchen Kuni’c des Mittelalters und der Früh-Renaiffance

zu verfolgen; doch nahm die neue, überaus folgenreiche Technik, welche der

europäifchen Keramik völlig neue Wege weifen follte, die Fayence oder Majolica,

nicht in Spanien ihren Anfang.

Das Verdienft, die Fayence zuerft künftlerifch ausgebildet zu haben, gebührt

Italien. Die Hauptfache hierbei ift fowohl in technifcher Beziehung, als auch für

die künftlerifche Bewerthung der Umf’cand, dafs es fich bei der neuen Technik um

wirklich gemalte und malerifch dargeftellte Arbeiten handelt, und zwar um Malereien

mit Licht, Schatten und Halbtönen. Im Verlaufe der bisherigen Unterfuchungen

hatten wir es nur in einem Falle mit gemalten Arbeiten zu thun: bei den perfifchen

und türkifchen Halbfayencen (liche Art. 101, S. 91). Hier bildete den Malgrund ein

Angufs aus weifs brennender Erde. Auf diefen wurde in einfachen Farben gemalt;

von einer Modellirung, von einer Abficht auf körperliche Wirkung ii’c nicht die

Rede. Eben fo wenig ift dies bei der Malerei über der Glafur der Fall, da es

dabei nur auf das Ausfüllen vorgezeichneter Umriffe durch farbige Schmelzflüffe

ohne Licht- und Schattenwirkung ankam. Bei der echten Fayence dagegen bildet

den das rohe Thonmaterial deckenden Malgrund das weiße Zinnoxyd. Diefes ge-

räth beim Brennen in Flufs und verfchmilzt mit den aufgemalten farbigen Metall-

oxyden; es liefert fomit felbf’t die Glafur zum Unterfchied von den Halbfayencen,

deren Malgrund nicht fchmilzt und daher einer durchfichtigen Ueberfangglafur

bedarf.
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’ Die italienifchen Fayencen fiihren gleichzeitig den Namen Majoliken, nach dem

Namen der Infel Majorca, über welche fpanifch—maurifches Gefchirr, namentlich die

fehr ‘gefchätzten Gefäfse mit Goldlüfter, in Menge nach Italien eingeführt wurden.

Man nimmt an, dafs diefer Import die Vorbilder für die italienifchen Fayencen

geliefert habe. Dies trifft in fo fern zu, als die eigenthümliche Verzierung des

maurifchen Lüftergefchirrs, das Blattwerk, die Streuornamente und vor Allem die

Malerei in Goldlüf’cer felbft, in frühen italienifchen Fayencen Nachahmung gefunden

haben, die mit dem Namen 1VIaz'olz'c/ze belegt wurden. Technifch aber kann jene

Waare nicht fchlechthin als Vorbild in Anfpruch genommen werden, fo lange

nicht gemalte Arbeiten in der Art der italienifchen und früher als diefe auf fpani—

fchem Boden oder etwa auf der Infel Majorca felbf’t nachgewiefen werden. Dies

iit nach unferer Kenntnifs von dem Stande der fpanifchen Kunfttöpferei im Mittel—

alter nicht der Fall. Dagegen läfft fich vermuthen, dafs die Italiener die weifse

Zinnglafur von Spanien. übernommen haben, während fie andererfeits in ihrer Ver-

wendung in rohem Zuftande als Grund für eine vielfarbige Bemalung felbl’tändig

geWefen Wären. In den fpanifch-maurifchen Arbeiten find höchftens blaue Retouchen,

gelegentlich auch —— wie bei den Fliefen aus der Sala de _‘7uftz'cz'a in der Alhambra

(liche Art. 88, S. 82) —— ein blauer Fond für das Mufter auf die weifse Glafur

gemalt; bei den Italienern aber hat offenbar die lange Uebung in der Fresco-

Malerei, d. h. der Malerei auf den feuchten, weifsen Wandputz, viel zur Ausbildung

des in mancher Hinficht verwandten Verfahrens auf der Töpfererde geführt. W'enn

dann ferner die früheften nachweislichen Arbeiten diefer Art auf Italien entfallen,

wenn italienifche Kunfistöpfer die neue Technik eri’t den übrigen Culturländern,

darunter am frühef’cen an Spanien, mittheilten, fo wird man auch Italien den Ruhm,

die Heimath der Fayence gewefen zu fein, nicht ftreitig machen.

Die kunf’cgefchichtliche Forfchung der neueften Zeit hat, wenn gleich fie die

Anfänge der Majolica noch nicht völlig klar gelegt hat, doch zur Kenntnifs einer

Vorftufe geführt. Diefe Vorflufe bildet die fchon mehrfach erwähnte Halbfayence.

Die Entdeckung von Thonfcherbenlagern in Faénza, dem Hauptfitz der italienifchen

Fayence-Induftrie, durch den verdienten Localforfcher F. Arg7zanz' lieferte Belege

für das Vorkommen der echten Fayence am Schluffe des XIV. ]ahrhundertes.

Argnam"”) fand Krüge, welche das Wappen des Aftorgz'o Manfredz', Herrn von

Fa'énza, tragen und fomit eine fefie Zeitftellung (zwifchen 1393—1405) ermöglichen.

Einer diefer Krüge ifi bereits auf dem weifsen Zinnoxyd bemalt, alfo Fayence im

eigentlichen Wortfinne zu nennen 193), andere hingegen auf weifser Erde von Vicenza,

alfo auf einem Angufs, und mit durchfichtiger Glafur überfangen, mithin Halbfayencen.

Diefe fehr wichtigen Funde werfen ein ganz neues Licht auf die Anfänge der

Majolica, indem fie eine Uebergangsepoche kennzeichnen, in welcher man gleich-

zeitig in der älteren und der neuen, allmählich das Uebergewicht gewinnenden

Technik arbeitete. jedenfalls war alfo die Zinhglafur bereits gegen Ausgang des

Mittelalters in der bedeutendf’ten der italienifchen Töpferwerkftätten bekannt. Von

derartigen'Vori’cufen aber abgefehen, fällt das Auftreten der Fayence mit der Kunft der

Renaiffance zufammen. Die Fayence fteht an der Schwelle der Renaifi'ance und theilt

ihre Schickfale; fie erreichte ihre höchfte Blüthe in den erIten Jahrzehnten des Cinque-

cmlo; dann verfiel fie mit der Spät-Renaiffance in der zweiten Hälfte des XVI. Jahr-

*193i Siehe: ARGNANI, F. Le ctramz'c/l: e majolic/tz fazntt'ite. Feenza 1889. Taf. 5.

193) Siehe: FALKE, 0. v. Majolica: Handbücher der Kg]. Mufeen zu Berlin 1895, S. 72—73.
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